

23.04.1945

Ich mach mir Sorgen um den Maxl. Er ist heute heimgekommen und hat sich sofort ins Bett gelegt. Kreidebleich war er. Als ich nochmal nach ihm geschaut hat, hat er geweint, aber er wollte mir nicht sagen, was los ist. Gezittert hat er wie Espenlaub. Das passt überhaupt nicht zu ihm. Normalerweise ist er rotzfrech und hat vor nichts Angst. Morgen frag ich ihn nochmal, was passiert ist.

Heute war wieder ein Tiefflieger-Angriff. Aus fast jedem Haus haben die Leute weiße Bettlaken gehängt. Die Amis haben aber trotzdem geschossen. Der Hund vom Hofer ist fast durchgedreht.
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Kapitel 1 - Erwin

Erwin zwickte die Augen zusammen und starrte missbilligend in den strahlend blauen Maihimmel. Hätte das Wetter nicht noch einen Tag halten können, also regnen, so wie die letzten 14 Tage auch? Bei dem Wetter holte auch noch die wackeligste Oma ihren Rollator raus und zockelte damit zum Friedhof. Und danach gehen die alle noch mit auf den Leichtrunk. Der Forster rieb sich bestimmt schon die Hände und warf noch ein paar Knödel mehr in den Topf. Erwin war überzeugt, dass Würstel völlig ausreichend gewesen wären, aber seine Schwester Gerda hatte seinen dahingehenden Vorschlag einfach ignoriert und beim Wirt einen Leichtrunk mit allen Schikanen bestellt. Weil man sich nichts nachsagen lassen dürfe. Herrschaftszeiten.

Erwin schnaufte und versuchte sich wieder auf den Pfarrer zu konzentrieren. Das Gemurmel verstand kein Mensch. Seit der alte Pfarrer Schmid in Pension gegangen war, hatte die Gemeinde nur noch Aushilfspfarrer. Die flüsterten alle nur noch. Der Pfarrer Schmid hatte seine Predigten an seine Gemeinde gedonnert. Die neuen Pfarrer konnte er alle nicht verstehen und weil er mit der katholischen Liturgie nicht mehr so richtig vertraut war, erst recht nicht.

Er schaute über die anwesenden Trauergäste. Es war tatsächlich das halbe Dorf da. Erstaunlich, mitten unter der Woche. Das kommt davon, dass sein Vater in jedem Verein mitmischen musste. Da standen sie dann alle. Mit Fahne! Der Sportverein, der Trachtenverein, der Schützenverein, die Freiwillige Feuerwehr und der Obst- und Gartenbauverein. Ein klappriger älterer Herr im Janker hielt sich an seiner Fahnenstange fest, aber Erwin konnte nicht einmal erkennen, welcher Verein das war. Er schnaufte wieder.

Als die Zeremonie vorbei, der Pfarrer mit den zwei Ministranten in der Kirche verschwunden und die Vereine ihre Fahnen wieder eingerollt hatten, kamen die Dörfler der Reihe nach zu Gerda und Erwin, um zu kondolieren. Viele erkannte Erwin, einige Gesichter waren ihm völlig fremd. Als ihm zuletzt ein schlanker Mann im grauen Janker, etwa in seinem Alter, die Hand entgegenstreckte, rempelte seine Schwester ihn in die Seite. Erwin drehte sich erstaunt zu ihr um, aber sie schaute stur geradeaus. Er wandte sich wieder dem Mann vor ihm zu, ergriff dessen Hand und sagte automatisch „Vergelt’s Gott“, woraufhin dieser nickte, sich umdrehte und über den Friedhof davon ging.

„Ja, spinnst du“, zischte ihn Gerda an. „Das war doch der Lechner!“.

„Was? Der? Ist der schon so alt?“

Erwin starrte dem Mann mit zusammengekniffenen Augen hinterher.

„Was denkst denn du? Der ist sogar ein paar Jahre jünger als du!“

„Sowas. Und Ihr redet immer noch nicht mit denen?“

„Nein. Und du auch nicht!“

„Aber ich kann den doch nicht so einfach ignorieren, wenn er mir die Hand geben will.“

„Das wär ja ganz was Neues. Auf einmal, nachdem die uns jahrzehntelang überhaupt nicht angeschaut haben. Jetzt braucht der auch nicht daherkommen, bloß weil der Papa gestorben ist!“

„Warum reden wir eigentlich nicht miteinander. Ich hab das nie verstanden. Immer wenn der Name vom Lechner gefallen ist, hat der Papa so einen komischen Gesichtsausdruck gekriegt und nichts mehr gesagt. Was war denn da los? Mir hat ja nie jemand was gesagt.“

„Ganz genau weiß ich es auch nicht. Die Eltern haben nie darüber geredet. Aber es muss was mit der Schwester vom alten Lechner Sepp, zu tun gehabt haben. Walburga hat die geheißen, glaub ich. Was Genaueres weiß ich auch nicht. Und jetzt geh zu, wir müssen zum Forster. Die Leut’ sind bestimmt alle schon da und warten.“

Erwin zog seine Anzughose hoch, drehte sich um und marschierte seiner Schwester hinterher.

Der Lechner Sebastian. Er erinnerte sich an den schlaksigen Buben in seiner Kindheit. Der war immer ein Einzelgänger gewesen. Hatte damals lieber gelesen, anstatt mit den anderen auf dem Fußballplatz zu bolzen – wobei Erwin auch da eher außen vor war, wenn auch aus anderen Gründen. Seine Mutter hatte ihm den Kontakt mit Sebastian verboten. „Das geht dich nix an, das ist eine alte Geschichte“, hatte sie ihm geantwortet, als er fragte, warum. Ihm war es wurscht. Er hatte sowieso nichts mit dem Bücherwurm am Hut. Bloß die „Burg Schreckenstein“-Bücher hätte er sich gern ausgeliehen, aber das ging halt dann nicht.

Sinnierend zockelte Erwin hinter Gerda her zum Wirtshaus. Interessieren würde es ihn ja schon, was da passiert war, dass die zwei Familien so gar nicht miteinander redeten. Aber wenn nicht einmal die Gerda wusste, was der Grund war. Da fiel sein Blick auf eine alte Frau, die am Arm von seinem Schwager Franz soeben die Wirtschaft betrat: die Theres! Die Mutter vom Franz. Die musste jetzt auch schon über achtzig sein, aber wenn jemand wusste, was im Dorf passiert war, dann sie.

Erwin machte einen tiefen Schnaufer und fasste einen Entschluss: Sobald wie möglich würde er die Theres nach den Ursachen für diesen Disput fragen. Immerhin hatte der Sebastian ihm die Hand gereicht und das wär ja noch schöner, wenn er der Sache nicht auf den Grund gehen könnte.




Kapitel 2 - Erwin

Die Wirtsstube war brechend voll. Erwins Vater war sehr beliebt im Ort und wie seine Schwester und ihre Familie voll ins Dorf- und Vereinsleben integriert. Gerda war auch nie weggegangen. Sie hatte nach der Schule eine Ausbildung zur Bürokauffrau im ortsansässigen Bauunternehmen Hofer gemacht und dabei war es geblieben. Ihren Mann, den Franz, lernte sie als Teenager kennen und war seitdem mit ihm zusammen. Heirat, zwei Kinder, Johanna und Stefan, die beide mittlerweile auf eigenen Beinen standen.

Erwin hingegen war nach dem Gymnasium zum Finanzamt gegangen, hatte dort eine Ausbildung gemacht und schließlich eine Stelle in München angenommen. Seitdem lebte er in Moosach und fühlte sich recht wohl dort.

Eigentlich wollte er zur Polizei. Kripo-Beamter war sein heimlicher Traumberuf gewesen. In der 10. Klasse waren zwei Polizisten in der Schule gewesen und hatten für eine Laufbahn im gehobenen Dienst geworben. Man müsse nur eine leichte Aufnahmeprüfung bestehen. Erwin sah sich bereits in der Regensburger oder Münchner Unterwelt ermitteln und – natürlich – schwierigste Mordfälle aufklären. Im Fernsehen gab es gerade einen neuen Tatort-Kommissar mit Schmuddelparka und ganz revolutionären Methoden. Erwin fand, dass diese Rolle gut zu ihm passen würde. Allerdings hatte er dann erfahren, dass zu der leichten Aufnahmeprüfung auch ein Sporttest gehörte. Daraufhin hatte er dann für sich beschlossen, dass auch Beamte im weniger aktiven Dienst einen wertvollen Beitrag zur Aufklärung von Wirt schaftskriminalität leisten konnten und hatte sich beim Finanzamt beworben. Dort prüfte er dann die Steuererklärungen von Kleinunternehmern und Handwerksbetrieben und gratulierte sich zu seinem Aufklärungserfolg, wenn er einen Steuersünder der Hinterziehung von Restaurantbelegen überführen konnte.

In München bewohnte er in Moosach eine 3-Zimmerwohnung, Altbau, Hinterhaus, zur Miete. Geheiratet hat er nie. Das „Gebalze“ - wie er es nannte - um die Damenwelt, war ihm immer zu aufwändig und umständlich. Es gab ein paar halbherzige Versuche, weil er halt eine Zeitlang meinte, dass müsse so sein, aber so richtig ernsthaft war er nie bei der Sache. Und überhaupt wollten die dann auch immer irgendwas. Ausflüge machen, ins Restaurant oder womöglich sogar zum Tanzen gehen. Und er sollte auch noch bezahlen. Das war alles nichts für ihn. Und so richtete sich Erwin in seinem Leben behaglich ein. Am Sonntagmittag ging er in seine Stammwirtschaft, im Urlaub fuhr er an den Mondsee im Salzkammergut und an Weihnachten heim nach Rummelsdorf in der Oberpfalz.

Solange seine Mutter noch lebte war das immer recht entspannt. An Heiligabend saßen sie um den Christbaum, gingen dann in die Mette und am ersten Feiertag gab’s eine Gans mit Knödel und Blaukraut. Seine Schwester Gerda mit ihrer Familie kam zum Essen dazu und danach machte sich Erwin mit zwei Pfund selbstgebackenen Plätzchen im Gepäck wieder auf den Heimweg.

Als die Mutter dann vor zwölf Jahren starb, hat Gerda übernommen. Seither fuhr Erwin nicht mehr so gerne heim. Die Abende mit seinem Vater zogen sich in die Länge, in die Christmette gingen sie auch nicht mehr, schon weil keiner mehr den Pfarrer verstand, und die Gans am nächsten Tag, von Gerda zubereitet, schmeckte auch nicht mehr so wie bei der Mama.

„Erwin, alter Spezi“ schrie im jemand ins Ohr und drosch ihm auf die Schulter. Er schnaufte erschrocken und ging kurz in die Knie. Vor ihm stand breit grinsend der Gaßner Ferdl, Bürgermeister und Kommandant der Freiwilligen Feuerwehr.

„Griaß di, Ferdl“, brachte er heraus und rieb sich die Schulter.

„Und? Was ist? Bleibst jetzt da in Rummelsdorf?“ wollte der Ferdl wissen.

„Ja, ein paar Tage. Ich muss ja alles organisieren und ein bissel aufräumen.“

„Naa, für immer hab ich g’meint. Die Gerda hat erzählt, dass du dir überlegst, in den Vorruhestand zu gehen.“

Erwin grinste säuerlich. Herrschaftszeiten, was muss die schon wieder alles rumerzählen. Das geht doch niemanden was an. Tatsächlich hatte er sich schon lange dafür entschieden und war auch schon offiziell verabschiedet, aber ganz bestimmt würde er nicht in Rummelsdorf bleiben.

„Das Haus von deinem Vater steht ja jetzt leer. Da wär’s schon gut, wenn wieder jemand einzieht und am besten jemand, der das Dorf kennt“, schwadronierte der Ferdl weiter. „Wenn du das Haus verkaufst, ziehen ja doch wieder irgendwelche Leut aus der Stadt ein und von denen haben wir schon genügend hier, da braucht’s nicht noch mehr. Der Gerda ist es recht, mit der hab ich schon geredet“

Aha, dachte Erwin, typisch. Das haben die sich ja schon schön ausgerechnet. Er soll in die alte Bude einziehen, sich um alles kümmern, dass die Gerda nichts machen muss und das Haus dann an ihre Kinder vererben, weil er ja selber keine hat. Das würd’ der so passen. Aber ohne ihn – er hat da ganz andere Pläne. Blö-derweise muss die Gerda da mitziehen, sonst wird das nichts.

„Ja, mal schauen“, sagte er zum Ferdl und suchte in der Wirtsstube nach einem freien Platz. Nach der langen Rumsteherei auf dem Friedhof hatte er Durst und wollte sich vor allem endlich hinsetzen.

„Logisch, du, morgen bist ja daheim, oder? Ich komm mit dem Wick und dem Kurt bei Dir vorbei. Wir müssen was besprechen, so um drei Nachmittag. Passt, oder? Dann bis morgen und mein Beileid nochmal, gell. Servus.“ Der Ferdl ging weiter auf den Flur und verschwand in der Herrentoilette.

Erwin trat in den Gastraum, nickte grüßend nach allen Seiten und steuerte den Tisch in der Ecke an, an dem sich seine Schwester mit ihrer Familie bereits niedergelassen hatte. Neben Gerda und Franz saß auch ihre Tochter Johanna. Stefan, der Sohn, lebte in Deggendorf und konnte sich von seinem wahnsinnig wichtigen Job nicht freimachen, um seinen Opa zu beerdigen. Johanna hatte Erwin länger nicht mehr gesehen. Sie musste jetzt Mitte Dreißig sein, überlegte Erwin. Aber immer noch recht sauber beieinander. Kommt mehr nach dem Vater als nach der Mutter. Gott sei Dank, kicherte er in sich hinein. Johanna hatte eine Ausbildung als Gärtnerin ge macht und dann Landschaftspflege studiert, glaubte er. Oder so etwas Ähnliches. Auf jeden Fall lebte sie in Regensburg und arbeitete dort auch in einem Amt. Ein bissel blass sah sie aus, aber das war ja kein Wunder auf einer Beerdigung. Die Johanna hatte er immer gemocht.

Jetzt freute er sich auf ein Weißbier und einen Schweinsbraten. Doch gut, dass er sich mit seinen Würstel nicht durchsetzen konnte. Auf ein paar warme Wiener hätte er jetzt überhaupt keine Lust.




Kapitel 3 - Erwin

Erwin fixierte Nena mit dem linken Auge. Das andere war noch geschlossen. Im Halbdunkel überlegte er, was Nena in seinem Schlafzimmer wollte. Langsam öffnete er sein rechtes Auge und dann dämmerte ihm, dass er in seinem alten Kinderzimmer im Haus seiner Eltern im Bett lag, und Nena ihn von einem Poster herab angrinste. Er machte die Augen wieder zu und fühlte dem leisen Pochen hinter seinen Schläfen nach. Eventuell hätte er nicht auf ganz so viele Wiedersehen anstoßen sollen.

Langsam rieb er sich die Augen und unternahm einen neuen Anlauf, sie zu öffnen. Er stopfte sich das Kissen hinter den Kopf und sah sich um. Es hatte sich wirklich nichts verändert. Da war der zweitürige Schrank, beklebt mit Postern von U2, Queen und DuranDuran („Wild Boys“ fand er super). Daneben das Bücherregal mit den in grünes Leinen gebundenen Karl-May-Sammelbänden (nur Winnetou, die in der Wüste mochte er nicht), daneben Dierckes Weltatlas und ein paar Schneider-Bücher.

Auf dem kleinen Schreibtisch lag immer noch sein altes orangefarbenes Federmäppchen, ordentlich aufgereiht neben einer Plastikbox mit Notizzetteln und einer Blechschachtel mit „Zeug“ drin. Offensichtlich war er gestern Abend etwas überstürzt ins Bett gegangen. Der schwarze Anzug hing unordentlich über dem Schreibtischstuhl, ein Hosenbein war umgekehrt und das Hemd lag zerknüllt auf dem Boden. Erwin lüpfte vorsichtig die Bettdecke und fand sich in Unterwäsche inklusive Socken vor.

Langsam ließ er den gestrigen Abend nochmal Revue passieren. Erst hatte er einen ausgezeichneten Schweinsbraten und dazu zwei Weißbier konsumiert. Danach hat ihm die Forsterin einen Obstler hingestellt, zwecks der Verdauung. Er hatte nach der Theres Ausschau gehalten, weil er doch mit ihr über diesen ewigen Streit reden wollte, aber die alte Ratsch’n war ständig umringt von anderen Leuten, denen sie ihre Sicht der Dinge lautstark kundtat. Auf einmal war er dann am Tisch mit den Vereinskumpeln von seinem Vater gelandet und ein ums andere Mal musste er auf dessen Wohl anstoßen. Da kann man ja schlecht „Nein“ sagen.

Er konnte sich gerade nicht genau daran erinnern, wie er dann heim und in dieses Bett gekommen war. Gequält schloss er die Augen, riss sie aber dann auch gleich wieder auf. Wie spät war es. Wollte nicht heute der Ferdl vorbeikommen? Was der wohl von ihm wollte. Erwin rollte sich langsam zur Seite und stellte die Füße auf den Boden. Er stemmte sich hoch in den Sitz und musste kurz innehalten. Oje. Hoffentlich fand er irgendwo ein paar Kopfwehtabletten. Er stand auf und wankte über den Flur ins Bad. Im Spiegel schaute im ein rotes Gesicht mit verquollenen Augen, abstehenden spärlichen hellbraunen Haaren und einer Kissenfalte quer über der rechten Backe entgegen. Das sah nicht gut aus. Erwin machte die Augen wieder zu. Und wie er da so stand, sich mit beiden Händen am Waschbecken festhielt und versuchte, wacher zu werden, riss ihn ein schrilles Klingeln aus seinen Gedanken. Er zuckte zusammen, sah sich wild um und erkannte, dass es sich um das Telefon handeln musste. Sein Vater hatte zuletzt nicht mehr so gut gehört – oder hören wollen – und deshalb hat die Gerda das Klingeln auf höchste Lautstärke eingestellt.

Erwin hetzte die Treppe hinunter und schnappte sich den Telefonhörer.

„Ja, hier Hirtinger, äh, bei Hirtinger“

„Erwin, bist du das“

Wer denn sonst, dachte er genervt. Wird ja ned der Geist vom Papa sein.

„Wer ist da?“ maulte er in den Hörer.

„Ja ich, die Gerda, bist du auf? Ich komm jetzt gleich vorbei, wir haben was zu bereden!“

Erwin schloss wieder einmal die Augen.

„Äh, ja, aber mir geht’s nicht so gut. Können wir das nicht verschieben? Wie spät ist es denn überhaupt?“

„Schon viertel nach acht. In einer halben Stunde bin ich da. Kochst einen Kaffee, ich bring ein paar Semmeln mit. Bis gleich.“

Erwin hielt den Hörer noch ein paar Sekunden in der Hand, bevor er seufzend auflegte. Das fängt ja schon gut an. Er wünschte sich in seine ruhige Moosacher Wohnung und schnaufte ergeben. Am Treppengeländer hangelte er sich wieder in das Bad im ersten Stock und versuchte, einigermaßen wach und vorzeigbar zu werden.

20 Minuten später trug er ein kurzärmeliges gemustertes Hemd zu seiner beigen Lieblingshose und schloss gerade die Klettverschlüsse seiner Trekkingsandalen, als es wieder klingelte, diesmal an der Haustür, und gleich darauf jemand mit einem Schlüssel hantierte.

Er hetzte die Treppe hinunter und kam gerade unten an, als die Haustür von seiner Schwester geöffnet wurde.

„Warum hast du denn einen Schlüssel“ fragte er.

„Warum denn nicht? Irgendjemand hat doch auf den Papa schauen müssen, du warst ja nie da“, erklärte Gerda und marschierte in die Küche, wo sie einen Einkaufskorb auf den Tisch stellte.

„Da ist ja noch nichts hergerichtet! Noch nicht mal einen Kaffee hast aufgesetzt. Da frag ich mich schon, wie du allein in München zurechtkommst“, zeterte Gerda, nahm die gläserne Kaffeekanne aus der Maschine und hielt sie unter den Wasserhahn.

Erwin stand untätig herum und schaute ihr zu, wie sie Kaffee aufsetzte, den Tisch für zwei deckte, ein paar frische Semmeln in einen Korb legte und aus dem Kühlschrank Butter und Marmelade holte.

Er betrachtete sie verstohlen. Die Jahre waren nicht sehr schmeichelhaft mit ihr umgegangen. Ein wirklicher Hingucker war sie ja nie gewesen, grinste Erwin ein bisschen hämisch in sich hinein, ohne zu berücksichtigen, dass er die gleichen Gene hatte. Die Kurzhaarfrisur war sicher praktisch, stand ihr aber nicht. Offensichtlich waren die Haare auch dunkel gefärbt, weil man den grauen Ansatz sah. Und etliche Kilo zugelegt hatte sie auch. Die zeichneten sich recht deutlich unter dem anliegenden T-Shirt und der Jeans in Dreiviertellänge ab. Immerhin hatten sie bei der Hosenlänge die gleichen Vorlieben, dachte Erwin und sah an sich hinunter.

„So. Bitte. Es wär’ dann angerichtet, der Herr!“

„Weißt du, ob der Papa irgendwo Kopfwehtabletten hat?“ fragte Erwin.

„Der Papa hat sowas nicht genommen. Gehst nachher an die frische Luft, das hilft am besten gegen einen Kater. Was musst auch so saufen bei der Beerdigung. War ja zum Schämen.“

Erwin schnaufte und schenkte sich einen Kaffee ein. Den Teller schob er zur Seite.

„Was willst denn schon in aller Herrgottsfrüh? Was ist denn so dringend?“

Gerda schnitt eine Semmel auf und strich Butter und Marmelade drauf. Nachdem sie herzhaft abgebissen hatte, erklärte sie mit vollem Mund: „Wir müssen uns unterhalten, wie es jetzt weiter geht. Bist du jetzt schon im Ruhestand? Dann kannst ja die Wohnung in München aufgeben und hier bleiben.“

„Warum? Was soll ich denn da? Ich wohn schon seit fast 40 Jahren in München“, fragte Erwin verdattert.

„Weil das Haus sonst leer steht. Verkauft wird’s nicht, das will ich nicht und beim Vermieten hast nur Ärger. Außerdem will hier sowieso niemand herziehen. Also ist das die beste Lösung. Und in München bist auch immer allein und hier hast Anschluss. Du kennst ja die Leute auch noch von früher.“

Erwin dachte, dass er ja auch deswegen nach München gegangen ist. Weil ihn da keiner kannte und er nicht andauernd unter Beobachtung stand. Er dachte auch an das Ferienappartement in Loibichl am Mondsee, wo er immer Urlaub machte. Sein Wirt dort hatte im letzten Jahr so eine Andeutung gemacht, dass er aufhören und verkaufen will, weil die Appartements soviel Arbeit machen. Mit dem Erlös aus dem Hausverkauf in Rummelsdorf, so hatte er geplant, könnte er sich das schon leisten.

Dass er tatsächlich schon im Vorruhestand war, hatte er seiner Schwester bisher verheimlicht. Das geht die nichts an. Bereits vor etlichen Monaten hatte er seinen letzten Arbeitstag im Amt und war von den Kollegen und seinem Chef verabschiedet worden. Seitdem hatte er zwar deutlich geringere Einkünfte, aber ihm war das Recht so. Im Amt war es immer fortschrittlicher geworden und die jungen Kolleginnen und Kollegen hatten ihn immer öfter belächelt, wenn er auf seine herkömmliche Art und Weise gearbeitet hat. Sein Chef wollte ihn ständig auf Fortbildungen schicken, aber Erwin hatte überhaupt keine Lust mehr, noch was zu ändern oder dazu zu lernen. Und deshalb kam ihm das Angebot gerade recht, in den Vorruhestand zu gehen und er nahm es dankbar an.

Allerdings wusste er nicht, was er mit der vielen freien Zeit anfangen sollte. Am Anfang hatte er all die Dinge gemacht, von denen er sich immer gewünscht hatte, er könnte sie machen, wenn er nicht arbeiten müsste. Und so saß er am Vormittag im Café, gemeinsam mit jungen Müttern und deren nervigen, plärrenden Kleinkindern und alten Kaffeetanten. Er fuhr zum Ammersee hinaus oder nach Garmisch-Partenkirchen. Einmal ist er sogar ins Deutsche Museum gegangen, fand es aber ziemlich langweilig.

Als dann die Nachricht vom zwar vorhersehbaren, aber dann doch überraschenden Tod seines Vaters kam, hatte er eine Reisetasche gepackt und war in seinem scheckheft-gepflegten, grünen Opel Astra nach Rummelsdorf gefahren. In seinem Elternhaus quartierte er sich in seinem Kinderzimmer ein, hängte den schwarzen Anzug, den er zuletzt bei der Beerdigung seiner Mutter getragen hatte und der ein bisschen eng saß, in den Schrank und teilte seiner Schwester mit, dass er jetzt da sei.

Von ihr erhielt er Instruktionen zum Ablauf der Beerdigung und jetzt saß er also mit ihr am Küchentisch und sollte wahrscheinlich doch so langsam erklären, wie die Dinge lagen.

„Also, …“, fing er an.

„Als Erstes klärst du mit deinem Chef, wie lang du noch arbeitest. Nach allem, was du an Weihnachten gesagt hast, kann das ja nicht mehr lang sein. Und dann müssen wir hier ausmisten und entrümpeln“, unterbrach ihn Gerda. „Du wirst ja wahrscheinlich auch ein paar eigene Sachen haben, die du mitbringen willst. Am Besten machst du eine Liste mit den Dingen, die du behalten willst. Ich hab schon zusammengeschrieben, was ich mitnehmen werde. Für den Rest organisieren wir dann eine Firma. Danach kannst du dann dein Zeug herbringen und dich einrichten. Um den Garten musst du dich auch bald kümmern. Der Rasenmäher ist kaputt, soweit ich weiß. Den Rasen hat zuletzt immer der Sohn vom Nachbarn für ein paar Euro gemäht, aber nicht mehr, seit der Mäher nicht mehr geht.“

Aha, dachte Erwin, deshalb stand das Gras so hoch und überwucherte das Unkraut den Gehweg vom Gartentürl bis zur Haustür.

„Ich kann mich darum nicht auch noch kümmern“, zeterte Gerda. „Wenn du jetzt dann sowieso nichts mehr tust, dann hast ja genug Zeit. Die Unterlagen vom Papa müsste auch wer anschauen. Das kannst ja bestimmt als Finanzbeamter. Er hat sich um nichts mehr gekümmert. Ich hab nur die Rechnungen aus der Post gefischt und bezahlt. Viel kam da ja nicht. Aber auf dem Schreibtisch in seinem Zimmer stapelt sich irgendwelcher Schriftkram. Aber pass auf, dass du nix Wichtiges wegwirfst.“

Erwin schnaufte und wunderte sich, wie er 40 Jahre lang ohne seine Schwester zurechtgekommen ist.

„Du Gerda, …“ setzte er nochmals an.

Gerda hatte inzwischen aber ihre Semmel gegessen, eine Tasse Kaffee ausgetrunken und stellte gerade schon wieder das Geschirr zusammen und neben die Spüle.

„Ich hab jetzt keine Zeit mehr“, unterbrach sie ihn. „Räum hier auf und schau, dass du wieder einigermaßen fit bist. Du schaust ja furchtbar aus. Heute Nachmittag kommt der Ferdl vorbei. Bis dahin solltest du dich wieder hergerichtet haben. Heut Abend kannst dann zum Essen rüberkommen. Bis nachher!“

Gerda griff nach ihrem Korb und verschwand durch die Haustür, nicht ohne noch „Um sechs, pünktlich!“ zu schreien.

Uff. Erwin sank auf dem Küchenstuhl wieder zusammen. So ganz hatte er seinen Standpunkt noch nicht klarmachen können. Aber das lief ihm ja nicht davon. Heute konnte er eh noch nicht fahren, da konnte er genauso gut seinem Kopf noch etwas Erholung gönnen und dann beim Abendessen erklären, dass er auf keinen Fall hierbleiben würde. Auf gar keinen!




Kapitel 4 - Erwin

Die Terrassentür quietschte, als Erwin sie aufzog. Ächzend zog er einen Liegestuhl aus dem Wohnzimmer auf die Terrasse, klappte ihn auf und sank hinein. Endlich wieder Ruhe. Die Vögel zwitscherten, die Bäume rauschten leise im Wind, Insekten brummten über dem vernachlässigten Garten. Nur noch ein paar Minuten entspannten. Erwin machte die Augen zu und dämmerte in den Halbschlaf.

Mit einem jähen Schrei zuckte er zusammen und war auf einen Schlag wieder hellwach, als sich das schrille Kreischen einer Kreissäge in seinen angeschlagenen Schädel fräste. Herrschaftszeiten, schimpfte Erwin, das kann doch nicht wahr sein. Was ist denn jetzt los. Er rappelte sich aus dem Liegestuhl hoch, trat an den Rand der Terrasse und schaute nach links und nach rechts.

Dort hob sein Nachbar grüßend die Hand und schob den nächsten Ast in die Säge. Erneut kreischte die Maschine los. Kein Wunder, dass der Nachbar große Kopfhörer trug.

Erwin schüttelte resigniert den wunden Kopf, ging wieder ins Haus und machte die Tür zu. Das durchdringende Geräusch der Säge drang ihm in jeden Nerv und trampelte darauf herum. Im Bad fand er Wattebäusche und stopfte sich zwei davon in die Ohren. Das half auch nicht viel, war aber besser als nix.

Da an Schlafen nicht zu denken war, ging Erwin in das Zimmer seines Vaters. Das war schon immer dessen Rückzugsort gewesen. Auf der einen Seite war ein gro ßes Bücherregal, vollgestopft mit Romanen, Reiseführern und Fotoalben, hauptsächlich aber mit Sachbüchern zu allen möglichen Themen: Pflanzenkunde, Schwammerlführer, Hundeerziehung und Do-it-yourself-Heimwerken. Ein ganzes Regalbrett nahmen Bücher über Geschichte ein, deutsche und regionale, vor allem über die Zeit während und nach dem 2. Weltkrieg. Erwin rechnete. Sein Vater war Jahrgang 1937, bei Kriegsende also gerade mal acht Jahre alt. Er erinnerte sich, dass sein Papa nicht gern über diese Zeit sprach. Er sagte immer, er könne sich kaum erinnern, weil er ja noch so klein war. Aber jedesmal wirkte er dann, als sei er gedanklich weit weg und ziemlich traurig.

Auf der gegenüberliegenden Seite stand ein Tisch, den der Papa als Werkbank nutzte. Hier schnitzte er oder reparierte die Sachen, die Erwins Mutter kaputt machte. Alle möglichen Werkzeuge waren an der Wand dahinter befestigt. Im Keller hatte er noch eine richtige Werkstatt, aber die benutzte er nur für die aufwändigeren Arbeiten, oder wenn es mal schmutzig wurde. An der Wand stand dann noch ein großer Schreibtisch unter dem Fenster mit Blick auf den Kirschbaum im Garten. Darunter ein Container mit einem Rolladen als Tür, wie Erwin sie aus seinen frühen Jahren im Amt kannte. Gerda hatte Recht gehabt. Auf dem Schreibtisch türmten sich Unterlagen: Zeitungen, Reklamezettel, noch verschlossenene Briefkuverts, Kontoauszüge und etliches mehr. Er schob die Sachen zu einem Haufen zusammen und entdeckte den Hirsch wieder: ein bronzenes Ungetüm, der als Dekoration einer Stifteablage diente. Das Trumm hat schon seinem Großvater gehört und erfüllte immer noch seinen Zweck. Zu Füßen des röhrenden Monstrums lag ein Sammelsurium aus Büroklammern, Tesafilm, Leuchtmarkern, bis auf wenige Zentimeter zu sammengespitzten Bleistiften und etliche Werbe-Kugelschreiber.

Erwin rüttelte am Türchen des Containers, aber das war abgeschlossen. Er stöberte in der Hirsch-Schale und fand den kleinen dazugehörigen Schlüssel. Nachdem der Rolladen mit Karacho nach unten gesaust war und Erwin sich erneut stöhnend an den Kopf griff, sah er, dass die drei Schubladen in dem Kästchen ebenso voll waren wie der Schreibtisch.

Na, das würde eine Weile dauern, bis er das auseinander sortiert hatte.
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